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Aus einem Brief an Marie von Sivers vom 14. März 1905 aus Manchen 

Sonntag und Montag waren also hier die öffentlichen Vorträge. Ich bin nun schon 
ziemlich auch hier auf «Esoterisches» eingegangen. Es war gut besucht. Deinhard 
war bei beiden Vorträgen.... Ich werde mich in den Vorträgen immer freier ma­
chen müssen von der Art der Siebenteilung, wie sie im Anfang namentlich durch 
den Sinnettschen esoterischen Buddhismus üblich gewesen war. Die dreigliedrige 
Dreiteilung meiner «Theosophie» ist für die Zwecke des wirklichen Eindringens 
in die Dinge das einzig mögliche. Die Siebenteilung, ohne diese Zurückführung auf 
die Dreiteilung, führt nur irre. Das haben die orientalischen Mystiker ebenso 
wie die abendländischen vom Anfang an gegen die Schematismen Sinnetts einzu­
wenden gehabt Deshalb kam auch aus dieser Siebenteilung nicht viel Praktisches 
heraus. Du siehst: ich spreche in den Mitteilungen der Akasha-Chronik von dem 
Punkte ab, wo ich über die Mitte der Lemurier hinausgehe, gar nicht mehr von 
«Unter-Rassen». Und das entspricht genau der Anschauung. Der Unter-Rassen-
begriff hat nämlich streng genommen nur eine Bedeutung zwischen der Mitte der 
lemurischen und dem Ende unseres Zyklus (5.Wurzelrasse). Dann verliert dieser 
Begriff gegenüber der Anschauung seine Bedeutung. Ebenso verliert weiterhin der 
Wurzelrassenbegriff seine Bedeutung, hat sie wieder für gewisse Verhältnisse der 
lunarischen und solarischen Evolution, und nicht mehr vorher. 

Recht betrachtet gibt es nur 16 wirkliche Menschenrassen: 5 lemurische + 
5 atlantische + 5 arische + 1 nacharische. Was vorher und nachher auftrifft, ist 
etwas anderes als «Rasse». Und so ist vieles, was korrigiert werden muß, weil es 
bloß gebraucht worden ist durch Ausdehnung der Vorstellungen, die für die Erde 
gelten, auf das ganze Planetenheer. Daraus ist dann jener unselige Schematismus 
entstanden, der mechanisch 7 irdische Verhältnisse sich auf allen Planeten rastlos 
abraspeln läßt. Man hätte anfangs gar nicht anknüpfen können an die theoso-
phische Bewegung, wenn man nicht die ewige Multiplikation mit 7 mitgemacht 
hätte. Aber allmählich muß diese mechanische Multiplikation durch die lebendige 
geistige Wirklichkeit ersetzt werden. 



R U D O L F S T E I N E R 

ZEICHEN UND ENTWICKLUNG DER DREI LOGOI 

IN DER MENSCHHEIT 

Gegeben an Edouard Schure im Mai 1906 

Die Konstitution der Welt geht auf die Dreiheit zurück. Im menschlichen Evolu­
tionssystem sind von der ersten Anlage des Menschwerdens bis zur vollkommenen 
Entfaltung dieser Anlage zu unterscheiden: 

drei Bewußtseinszustände als die erste Dreiheit. 
Der erste dieser Bewußtseinszustände ist ein mehr oder weniger dumpfer (schlaf­
artiger) Bewußtseinszustand, weil das «Ich» noch nicht geboren ist. Der Mensch 
ist auf dieser Stufe noch ein Glied eines übergeordneten «Ich»; er ist hellsehend, 
aber er kann die Inhalte seines Hellsehens nicht als die seinigen ansehen. 

Der zweite Bewußtseinszustand wird herbeigeführt durch dieGeburt des «Ich». 
Dieser höhere Zustand wird herbeigeführt dadurch, daß das Hellsehen verloren 
geht. Das Schauen einer Außenwelt beginnt. 

Der dritte Bewußtseinszustand wird dadurch herbeigeführt, daß im «Ich» das 
Hellsehen wieder auftritt, so daß der Mensch selbstbewußter Hellseher wird. 

In der okkulten Schriftsprache wird bezeichnet der erste Bewußtseinszustand 
durch O d.h. es strahlt von dem Absoluten = • das Bewußtsein aus, die Welt 
durchflutend O (Kreis). 

Nun hat man in jedem dieser drei Bewußtseinszustände wieder drei Unter­
stufen zu unterscheiden; also: 

Erste Bewußtseinsstufe 

Zweite Bewußtseinsstufe 

1. Unterstufe I 
2. Unterstufe II 
3. Unterstufe III 

1. Unterstufe IV 
2. Unterstufe V 
3. Unterstufe VI 

Dritte Bewußtseinsstufe 
1. Unterstufe VII 
2. Unterstufe VIII 
3. Unterstufe IX 

Die erste Bewußtseinsstufe ist ganz subjektiv d.h. der Mensch nimmt nichts von 
außen wahr, sondern nur das, was die Gottheit in ihn einpflanzt. Diese Bewußt­
seinsstufe arbeitet sich durch die obigen drei Unterstufen der ersten Epoche hin-



Die dritte Bewußtseinsstufe ist ganz objektiv, d. h. der Mensch wird die ganze Welt 
als göttlich wahrnehmen: V 
Die mittlere Stufe hat daher das Zeichen K% * i * 
Nun geht aber die erste Bewußtseinsstufe kontinuierlich in die zweite über; ebenso 
die zweite in die dritte; dadurch greifen die entsprechenden Unterstufen III und 
IV und VI und VII in einander über, so daß folgendes Bild entsteht: 

Erste Bewußtseinsstufe 

• • * • • 

Dritte Bewußtseinsstufe 

1. Unterstufe 1 * 
2. Unterstufe 2* 
3. Unterstufe 1 

2 
1. Unterstufe 3 
2. Unterstufe 
3. Unterstufe . 

• • • 

Zweite Bewußtseinsstufe 4* 
5* 
6* 
7» 

So entsteht aus der Neunzahl die Siebenzahl. 
Es werden nun absolviert diese 7 Bewußtseinsstufen: 

1* 
2* 
3 * 
4* 
5* 
6* 
7 * 

auf dem Saturn 
auf der Sonne 
auf dem Mond 
auf der Erde 
auf dem Jupiter 
auf der Venus 
auf dem Vulkan. 

Gegenwärtig ist der Mensch in 4 *. Man sieht: dem ist vorangegangen 3 *, das 
aus zwei Unterstufen zusammengeflossen ist, und es wird folgen S *, das wieder 
aus zwei Unterstufen zusammenfließen wird. Bezeichnet man das reine Monden­
bewußtsein mit III und das reine Erdenbewußtsein mit V, so liegt zwischen beiden 
etwas, was man ab üfarebewußtsein zu bezeichnen hat. Es rührt dies davon her, 
daß bevor die Erde sich von Mond und Sonne losgerissen hat, sie eine Begegnung 
mit dem Mars hatte. Eine ebensolche Begegnung findet statt mit Merkur; VI ist 
das Merkurbewußtsein. 

Man nehme nun die Summe der Bewußtseinsstufen, welche der Mensch bis jetzt 
durchlaufen hat. Es sind V bis zum Erdenbewußtsein. Daher das Zeichen: 



Es ist ein geschlossenes, weil der Mensch ohne das Dazukommen des Merkur­
bewußtseins sich in sich selbst verhärten würde. Er käme, ohne sich dem göttlichen 
Führer (Merkur) auf dieser Stufe anzuvertrauen, in eine Sackgasse seiner Entwicke-
lung. 

Nun hat ein jeder dieser 7 Bewußtseinszustände sieben Lebenszustände zu ab­
solvieren. Das gibt für 

Saturn 
Sonne 
Mond 
Erde 
Jupiter 
Venus 
Vulkan 

7 Lebenszustände 
7 

7 
7 
7 
7 

»> 

» 
ti 

» 

» 

Die bisherige theosophische Literatur 

nennt dies Runden. 

Das sind 7x7 Lebenszustände durch die ganze menschliche Evolution hindurch: 

7x7 = 49 

Nun aber hat man sich die Sache so vorzustellen, daß während der ersten Bewußt­
seinszustände das, was Menschenkeim ist, noch nicht sein eigenes Leben entfalten 
kann. Es ist dabei noch das aus früheren Evolutionen übrig gebliebene Leben, das 
langsam abflutet und durch das rein menschliche Leben ersetzt wird. Dies ist im 
Sinne des folgenden Bildes: 

Saturn Sonne Mond Erde Jupiter 

o o o o o 
Venus Vulkan 

o o 
abflutendes vormensch­
liches Leben 

Menschliches Leben 

Hier ist der Punkt, 

wo das vormenschliche Leben ganz überwunden und das rein menschliche Leben 
das der Menschen-Evolution wird. 

Es gibt also in der menschlichen Evolution einen Punkt, wo innerhalb des ganzen 
planetarischen Systems das eigene Leben dieses Systems an die Stelle alles von 



einem früheren System tritt. Dieser Punkt ist in der Geschichte die Erscheinung 

Christi. 
Sie bezeichnet in dieser Beziehung die Mitte der Menschheitsevolution. 

Die Lebenszustände verlaufen nun wieder in Formzuständen; jeder der 49 Lebens-
zustände hat stekn Formzustände durchzumachen, das sind für die ganze Evolution 

49x7 = 343 Stufen = 7x7x7. 
Aber auch die Formzustände sind nicht vom Anfange an die eigen-menschlichen. 
Es sind die von einem früheren System herübergebrachten. Alles, was sich auf sol­
che von einem früheren System stammenden Formzustände bezieht, bezeichnet 
man als Makrokosmos. 

Die Formzustände, welche der Mensch selbst schafft, bilden den Mikrokosmos. 
Von einem Mikrokosmos kann man erst sprechen, wenn der Menschengeist form­
schaffend wird, wie vorher der göttliche Geist (Weltgeist) formschaffend war. 

Der Übergang ist die Weltseele - der göttliche Geist, der langsam sich indivi­
dualisiert. 

In der christlichen Esoterik bezeichnet man die Bewußtseinszustände als Vater. A 
die Lebenszustände als Sohn oder Wort. B 
die Formzustände als hl. Geist. C 

Die Theosophie nennt A ersten 
B zweiten 
C dritten 

Logos. 

Es ergibt sich nun folgende Obersicht der Evolution, wenn man noch bedenkt, daß 

der 1. Logos sich im Menschen offenbart als Atma, 
der 2. Logos sich im Menschen offenbart als Budhi, 
der 3. Logos sich im Menschen offenbart als Manas. 

Saturn Sonne Mond Erde Jupiter Venus Vulkan 

o o o o o o o 
« v • 

Offenbarung des ersten Logos 
(Vater) der Mensch ist erst im 
göttlichen Bewußtsein 0 

Gottesgeist. 

Es tritt hinzu der zweite Logos (Sohn, Wort) 
der Mensch tritt ein in das Leben -A. 

Es tritt hinzu der dritte Logos (hl. Geist) 
der Mensch tritt ein in die Form h 



1. Logos 
(Atma) 

Gottesgeist 

Vater 
7 

Bewußtseinszustände 

also: 
(Budhi) 
2. Logos 

Weltseele 
Makrokosmos 

Sohn 
7 

Lebenszustände 

3. Logos 
(Manas) 

Menschengeist 
Mikrokosmos 

hl. Geist 
7 

Formzustände 

o ffi 
* 

7x7x7 = 343 Stufen. 

Wenn von diesen 343 = 7x7x7 Stufen 666 = 6x6x6 = 216 vergangen sein wer­
den, also nach 5 Planeten (Saturn, Sonne, Mond, Erde, Jupiter) in der Venus, 
wenn in dieser wieder 5 Lebenszustände verflossen sind, also im 6. Lebenszustand 
der Venus 
und im 6. Formzustand dieses 6. Lebenszustandes, dann wird alles abgesondert sein 
von der Erdenevolution, was nicht zur Vollkommenheit kommen kann; die Zahl 
666 = 216 ist daher die kritische Zahl der Evolution (Apokalypse). 

Ein kritischer Zustand tritt aber (wenn auch ein kleinerer als im bezeichneten 
Zeitpunkte) auch sonst ein, wenn das Evolutionsverhältnis 666 ist, z.B. 

in der 6.Unterrasse der 6. Wurzelrasse des 6. Planeten, 
wobei Mars und Merkur mitgerechnet werden, also fol­
gender Zyklus entsteht: 

1. Saturn 
2. Sonne 
3. Mond 
4. Mars 
5. Erde 
6. Merkur - dieser Einfluß ist dann in der nächsten 

6.Unterrasse schon ein großer. 

Die Menschheit wird also dann schon an einen kritischen Punkt ihrer Entwick­
lung kommen. 



ZU DEN VORSTEHENDEN VERÖFFENTLICHUNGEN 

Die Rolle der Dreizahl in der Ordnung des Kosmos und der Menschheitsentwick­
lung gehört zu den grundlegenden Wahrheiten, die Rudolf Steiner unter immer 
neuen Aspekten behandelt hat. Schon in seinem Buche «Theosophie» (1904, Ge­
samtausgabe 1961) zeigt er, wie sich die Gliederung des Menschen in vier, sieben 
und neun Wesensglieder aus der Dreizahl, nämlich seiner Zugehörigkeit zur phy­
sischen, seelischen und geistigen Welt, herleitet. Damit distanzierte er sich von dem 
Dogmatismus der englisch-indischen Theosophie, welche die Siebenzahl zu einem 
starren Schema gemacht hatte, in das die Evolution hineingepreßt wurde. In sei­
nem Brief an Marie von Sivers vom 14. März 1905 le t̂ Rudolf Steiner dar, worum 
es grundsätzlich geht: Nicht durch abstrakte Theorien oder Spekulationen, son­
dern erst durch lebendige Geisterkenntnis läßt sich das Geheimnis der Zahl er­
schließen. Ober die Relation der Siebenzahl zu anderen Zahlen hat Rudolf Steiner 
in der Folgezeit in verschiedenen Zusammenhängen gesprochen, so in den 1909 in 
München gehaltenen Vorträgen «Der Orient im Lichte des Okzidents» (Gesamt­
ausgabe 1960), wo die Sieben als Grundzahl der Zeit und die Zwölf als Grundzahl 
des Raumes gekennzeichnet wird. Auch die Vortragszyklen «Das Matthäus-
Evangelium» (Gesamtausgabe 1959), «Okkulte Geschichte» (Gesamtausgabe 1956) 
und «Die Geheimnisse der Schwelle» (Gesamtausgabe 1960) enthalten wichtige 
Angaben über bestimmte Zahlenverhältnisse. 

In Zusammenhang mit dem Pariser Vortragszyklus vom Mai/Juni 1906 ent­
standen Rudolf Steiners Aufzeichnungen über «Zeichen und Entwicklung der drei 
Logoi in der Menschheit». Er verfaßte sie für Edouard Schure*, dem er damals ge­
meinsam mit Marie von Sivers zum ersten Mal persönlich begegnete. Den Pariser 
Zyklus charakterisiert Rudolf Steiner im «Lebensgang» Kapitel XXXVII als eine 
Art Markstein.* Wörtlich schreibt er sodann: «Es wurde von mir in diesem Vor­
tragszyklus das gegeben, was ich an dem für das Menschenwesen leitenden spiri­
tuellen Erkenntnissen als in mir <reif> empfand.» Eine Zusammenfassung dieser 
Vorträge, von denen keine reguläre Nachschrift existiert, veröffentlichte Schure" 
1928, im Jahr vor seinem Tode, unter dem Titel «Esquisse d'une Cosmogonie 
psychologique, d'apres des Conferences faites ä Paris en 1906 par Rudolf Steiner» 
(2. Aufl. Paris 1957). Ebenso wie andere für Edouard Schure* bestimmte dokumen­
tarische Mitteilungen** trägt die hier wiedergegebene Niederschrift eben aus­
gesprochen intimen Charakter. Ober die drei Logoi als höchste Dreiheit hat Rudolf 
Steiner mehrmals gesprochen, so 1904 in Vorträgen in Berlin, von denen indessen 
nur fragmentarische Notizen vorhanden sind, später in den 1907 in München ge­
haltenen Vorträgen «Die Theosophie des Rosenkreuzers» (Gesamtausgabe 1962) 
und in dem Karlsruher Zyklus von 1911 «Von Jesus zu Christus» (Gesamtaus­
gabe 1958). Grundlegende Angaben über die Phasen der planetarischen Evolution 
sind ferner in den Vortragszyklen «Vor dem Tore der Theosophie» (Stuttgart 1906, 
Gesamtausgabe 1964) und «Die Apokalypse des Johannes» (Nürnberg 1908, Ge­
samtausgabe 1962) zu finden. g 

* Siehe hierzu: «Am dem Leben von Marie Steiner-von Sivers», Dornach 1956, S. 43ff; S. Rihouet-
Coroze, «Rudolf Steiner - Une epopee de l'esprit au XXe siecle», Paris 1950, S. 173 ff.; Camille 
Schneider, «Edouard Schures Begegnungen mit Rudolf Steiner», Basel 1933, S.10ff; Ludwig 
Kleeberg, «Wege und Worte», 2. Aufl. Stuttgart 1961, S. 92 ff. 

** Vergl. Nr. 13 der «Nachrichten», ferner die in Nr. 6,7, 8,9,10 und 11 abgedruckten Briefe von 
Rudolf Steiner und Marie von Sivers an Edouard Schürt. 



DIE AUSSTELLUNG 1965 

aus dem Archiv der Rudolf Steiner-Nachlaßverwaltung 
in der Rudolf Steiner-Halde in Dornach 

In diesem Jahr zeigt die Rudolf Steiner-Nachlaß Verwaltung ihre 14. Jahresausstel­
lung. Sie steht im Zeichen des 40. Todesjahres Rudolf Steiners und ist aus diesem 
Grunde biographisch gestaltet in dem Sinne, daß eine Art Querschnitt aus der Ent­
wicklung von Rudolf Steiners Weltanschauung mit einer im folgenden wieder­
gegebenen Chronik des Jahres 1909 zugrunde gelegt wurde. In den zu der Chronik 
in Beziehung stehenden ausgestellten Bildern, Piastiken, Zeichnungen und Hand­
schriften wird anschaulich, wie Rudolf Steiner es als ein Ideal anstrebte, die Er­
gebnisse seiner Geisteswissenschaft auch in sinnlich-schöner Form anschaubar zu 
machen. Dies spricht er in seinem anschließend an diesen Oberblick wieder­
gegebenen Brief an Marie von Sivers aus. 

Zum Jahre 1909 führte ein Wort Rudolf Steiners über Lebensrhythmen, wel­
ches, auf ihn selbst angewendet, durch die an der Chronik von 1909 ablesbaren 
Ergebnisse, eindrucksvoll bestätigt wird: 

«So würde man leicht nachweisen können, wie künstlerische Naturen einen 
gewissen Rhythmus, eine gewisse Periodizität in ihrem Schaffen zeigen, einen ge­
wissen Rhythmus nach Tagen, nach Wochen, nach Jahren usw. Das kann gerade 
bei Künstlern allerersten Ranges recht leicht gezeigt werden, zum Beispiel an 
Goethe: daß tatsächlich in seiner Seele irgend etwas auftritt und nach 

vier mal sieben fahren 

eigentlich erst reifen wird und dann in einer anderen Gestalt, als wir es zuerst in 
der Seele Goethes haben auftreten sehen, herauskommt. 

Man könnte nun leicht nach den Neigungen der heutigen Zeit sagen: Ja, mein 
lieber Geistesforscher, solche Gesetze mag es ja geben, aber warum soll sich der 
Mensch viel darum kümmern? Instinktiv wird er sie schon beobachten! - Ja, dieser 
Satz galt für die Vergangenheit. Weil aber die Menschen immer selbständiger wer­
den, immer mehr und mehr hinhorchen auf die eigene Individualität, müssen sie 
auch immer mehr und mehr einen inneren Kalender in sich entwickeln lernen. Wie 
die Menschen einen äußeren Kalender haben, der seine große Bedeutung hat für die 
physischen Verrichtungen, so wird der Mensch für die Zukunft, wenn seine Seele 
an Intensität wächst, zum Beispiel innere Wochen fühlen, wird ein auf- und ab­
wogendes Lebensgefühl und innere Sonntage fühlen. Denn nach Verinnerlichung 
hin rückt die Menschheit vor.» (Berlin, 7.3.1911 in «Exkurse in das Gebiet des 
Markus-Evangeliums», Gesamtausgabe 1963.) 

Versucht man der Bedeutung dieses Lebensrhythmus von vier mal sieben Jahren 
in bezug auf die Entwicklung von Rudolf Steiners Weltanschauung nachzugehen, 
so muß man ausgehen davon, daß er im ersten Kapitel seines «Lebensganges» be­
schreibt, wie seine Weltanschauung «schon mehr oder weniger unbewußt» während 
der Kindheit in ihm lebte und «um das 20. Lebensjahr herum eine bestimmte, voll­
bewußte Gestalt» annahm, das heißt, daß Rudolf Steiners Weitanschauung sich 
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vor nunmehr zwölf mal sieben Jahren, um das Jahr 1881 zu einer ganz bestimmten 
formte. Nimmt man nun dazu den von ihm für geistiges Schaffen als bedeutsam 
bezeichneten Rhythmus von vier mal sieben Jahren, so ergibt sich das Jahr 1909. 
Am Jahre 1909, das außerdem noch die erste Siebenjahr-Epoche der anthropo-
sophischen Bewegung abschließt, müßte sich demgemäß einiges ablesen lassen, was 
für die Andiroposophie bedeutsam ist. In der Tat treten allerwesentlichste Motive 
und Lebensimpulse der Anthroposophie in diesem Jahre zum erstenmal in Er­
scheinung: 

1909 1. Januar 
Im Berliner Zweigvortrag erstmalige Darstellung der Polarität 
Luzifer-Ahriman. 

6. Januar 
In der Weihnachtsfeier im Münchner Zweig wird zum erstenmal dargestellt 
der Zusammenhang der Gestalten Novalis-Raffael-Johannes-Elias, und 
Marie von Sivers rezitiert in dem mit Raffael-Madonnen geschmückten 
Raum die Marienlieder des Novalis. 

28.Dezember 1908 und 21. Januar 1909 
Beginn der Betrachtungen über komplizierte Wiederverkörperungsfragen, 
in denen der Begriff der Wiederverkörperung auch auf einzelne Wesens­
glieder ausgedehnt wird. (Die Vorträge erscheinen demnächst innerhalb der 
Gesamtausgabe unter dem Titel «Das Prinzip der spirituellen Ökonomie im 
Zusammenhang mit Wiederverkörperungsfragen - Ein Aspekt der geistigen 
Führung der Menschheit».) 

Anfang des Jahres 
Erste szenische Wiedergabe aus «Faust II» durch Marie von Sivers im Ber­
liner Kunstzimmer. 

5./6. April nachts 
Unter dem ersten Frühlingsvollmond feierliche Grundsteinlegung des Mal­
scher Modellbaues durch Rudolf Steiner. 

12.-22. April 
Innerhalb des Düsseldorfer Vortragszyklus «Geistige Hierarchien und ihre 
Widerspiegelung in der physischen Welt» erste Darstellung des Wesens der 
Bodhisattvas vom geisteswissenschaftlichen Standpunkt. 

5. Mai 
Einweihung des neuen Zweigraumes in Berlin. 
Erster von Rudolf Steiner ausgestalteter Zweigraum. 
«Bei der Gelegenheit, die es uns möglich gemacht hat, unsere bisher uns 
schon etwas zu eng gewordenen Räumlichkeiten mit größeren zu vertäu-



sehen, haben wir auch versucht, den Raum in der entsprechenden Weise 
auszugestalten.» 
In diese Raumgestaltung wurden einbezogen die beiden Raffael-BUder 
«Schule von Athen» und «Dispute», über die Rudolf Steiner in seiner Be­
trachtung auch ausführlich spricht. 

30. Mai 
Bei dem allgemeinen theosophischen Kongreß in Budapest wird Rudolf 
Steiner für sein Werk «Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?», 
welches Ende 1908 in englischer Obersetzung erschien, die große Subba 
Row-Medaille verliehen. 
Bei diesem Kongreß tritt bereits die Divergenz Besant/Steiner in der Chri­
stus-Auffassung in Erscheinung. 

18. Juni 
Rudolf Steiner berichtet im Berliner Zweig über den Budapester Kongreß 
und deutet dabei erstmals sein andersgeartetes Wissen an als dasjenige von 
Annie Besant ist vom Wiedererscheinen Christi. 
(Später, am 6.2.1917, gibt Rudolf Steiner als Zeitpunkt, von dem ab Chri­
stus im Ätherischen wahrnehmbar war, das Jahr 1909 an. Vgl. «Bausteine 
zu einer Erkenntnis des Mysteriums von Golgatha», Gesamtausgabe 1961) 

4Juli 
Innerhalb des Vortragszyklus in Kassel «Das Johannes-Evangelium im Ver­
hältnis zu den drei anderen Evangelien, besonders zu dem Lukas-Evange­
lium» findet eine Novalis-Matinee statt. Marie von Sivers rezitiert die 
Marienlieder des Novalis, und es spricht Rudolf Steiner noch einmal in 
feierlicher Weise über das Novalis-Raffael-Johannes-Elias-Geheimnis. 

August 
Erste Festspielveranstaltung in München mit über 600 Teilnehmern. Auf­
geführt wird das Mysterienspiel von Edouard Schure* «Die Kinder des 
Luzifer», aus dem Französischen übersetzt von Marie von Sivers, in freie 
Rhythmen gebracht von Rudolf Steiner. Sämtliche Mitwirkenden sind Mit­
glieder-Regieführung Rudolf Steiner - Bühnenbilder nach seinen Angaben. 
Innerhalb des sich an die Aufführung anschließenden Vortragszyklus «Der 
Orient im Lichte des Okzidents - Die Kinder Luzifers und die Brüder 
Christi» hält Rudolf Steiner kurz Rückschau auf sieben Jahre Arbeit in der 
deutschen Sektion und führt die in Düsseldorf (April) begonnenen Aus­
führungen über das Wesen der Bodhisattvas weiter. 
Der große Erfolg der Veranstaltung erweist den Veranstaltern die Notwen­
digkeit eines eigenen Baues. 

15.-26. September 
Innerhalb des Vortragszyklus in Basel über «Das Lukas-Evangelium» spricht 
Rudolf Steiner zum erstenmal von der Existenz zweier Jesusknaben im 
Beginne unserer Zeitrechnung. 
Gemäß Vortrag Kopenhagen, 14. Oktober 1913 in «Vorstufen zum Myste-
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rium von Golgatha», rechnet Rudolf Steiner dieses geisteswissenschaftliche 
Forschungsergebnis als zum Fünften Evangelium gehörig, so daß der Beginn 
von dessen Darstellung ebenfalls in das Jahr 1909 fällt. 
In einer Privatunterredung während dieses Zyklus mit Ernst Uehli äußert 
sich Rudolf Steiner über die Bauabsichten der Münchner Freunde «und 
zeichnete auf ein Blatt Papier den Grundriß mit einigen erläuternden Be­
merkungen auf. Es war der Grundriß eines Doppelkuppel-Baues». (Ernst 
Uehli, Leben und Gestaltung, S. 49.) 

12. Oktober 
Rudolf Steiner schreibt das Vorwort zur ersten deutschen Buchausgabe von 
«Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?». 

Oktober-Generalversammlungszeit in Berlin. 

23.-27. Oktober 
Mit vier Vorträgen spricht Rudolf Steiner zum erstenmal vor Theosophen 
über Anthroposophie «für eine ernste und würdige Fundamentierung un­
serer geistigen Strömung», nachdem er vor 7 Jahren, zur Zeit der ersten 
Generalversammlung der deutschen Sektion, vor Nicht-Theosophen, im 
Kreise der «Kommenden» das «historische Kapitel der Anthroposophie» 
vorgetragen hatte. Nun «nach sieben Jahren scheint heute die Zeit gekom­
men, wo ein Zyklus erfüllt ist, wo nun in einem umfassenderen Sinne ge­
sprochen werden darf von dem, was Anthroposophie ist.» 
Damit beginnt ein wichtigstes Kapitel der anthroposophischen Geistes­
wissenschaft, die Anthroposophie im engeren Sinne: Eine neue Sinneslehfe 
(siehe den Beitrag «Zum Erscheinen des Bandes Anthroposophie, Psycho-
sophie, Pneumatosophie>» Seite 18 ff.). 

24. Oktober 
Generalversammlung. Rudolf Steiner beginnt seine Eröffnungsrede mit den 
Worten: 

«So wie ich in der vorjährigen Generalversammlung darauf hinweisen 
durfte, daß wir in das siebente Jahr unseres Bestehens der deutschen Sektion 
eintreten, können wir bei der Eröffnung der diesjährigen Versammlung 
davon sprechen, daß wir nun das siebente Jahr unseres Bestehens als deut­
sche Sektion hinter uns haben. Bei dieser Gelegenheit darf wohl von vorn­
herein bei Theosophen vorausgesetzt werden, daß sie ein Gefühl haben für 
das, was man eine zyklische Entwicklung der Ereignisse nennt. Demnach 
bedeutet also unser heutiges Zusammensein, nachdem der erste siebenjährige 
Turnus abgelaufen ist, eine besondere Art von Feier und Weihe.» 

25. Oktober 
Mit dem Vortrag über die Mission der Bodhisattvas in der Welt wird das 
vor sieben Jahren begonnene historische Kapitel der Anthroposophie wei­
tergeführt. 
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«Solche Begriffe wie zum Beispiel den der Bodhisattvas hatte man jahr­
hundertelang eben nicht in der abendländischen Geistesentwickelung. Und 
erst wenn man an ihnen sich orientiert hat, steigt man in entsprechender 
Weise hinauf zur Erkenntnis dessen, was der Christus für die Menschheit 
gewesen ist, sein kann und fortwähred sein wird.» (In der rückschauenden 
Betrachtung des Vortrages in Berlin am 17.10.1910.) 

28. Oktober 
Rudolf Steiner hält zum Abschluß der Generalversammlungszeit seinen 
großen Vortrag über das Wesen der Künste und ihren Zusammenhang mit 
den Sinnen des Menschen. 

November 
Bei seinen Vorträgen in verschiedenen Städten macht Rudolf Steiner jedes­
mal auf die Bedeutung des abgelaufenen Zyklus von sieben Arbeitsjahren 
aufmerksam, so zum Beispiel in Stuttgart am 13. November: 
«Was oftmals gesagt wird in den verschiedenen Vorträgen über die in der 
7-Zahl ablaufenden Zyklen, das ist keine Redensart, das entspricht wirk­
lich einem Gesetz des Daseins. Und indem wir einen siebenjährigen Zyklus 
in dem Leben der deutschen Sektion nun vollendet haben, da darf es gesagt 
werden, daß wir eigentlich einige Momente ein wenig Einkehr halten soll­
ten in unser ganzes Streben, in unser ganzes Arbeiten. Dieses Arbeiten, das 
ist ja nur dann möglich, wenn die spirituelle Bewegung so abläuft, daß sie 
sozusagen in ihrer inneren Gesetzmäßigkeit etwas von den Gesetzen der 
großen Weitordnung enthält. Die Weltordnung läuft ab in Zyklen, die man 
nach der 7-Zahl rechnen kann. Wir zählen auf: 7 planetarische Zustände, 
7 Zustände innerhalb der planetarischen Welten usw. usw. Aber auch bei 
einer solchen Bewegung, wie die unsrige ist, spielt die 7-Zahl eine gewisse 
Rolle, und es kehrt gewissermaßen das Streben nach 7 Jahren zu seinem 
Anfang zurück, indem es sich einverleibt hat in der Zwischenzeit dasjenige, 
was erarbeitet worden ist: es kehrt das Streben auf einer höheren Stufe 
wiederum nach seinem Anfang zurück. So etwas ist nur möglich dann zu 
erreichen, wenn aber auch die tiefere, innere Gesetzmäßigkeit der Sache 
nicht außer acht gelassen wird.» 

Dezember 
Das im Laufe des Jahres 1909 niedergeschriebene Werk «Die Geheimwissen­
schaft im Umriß» wird ausgedruckt und erscheint in den Januartagen 1910. 
Das Vorwort, ursprünglich laut Manuskript im Oktober niedergeschrieben, 
erhält die Datierung «Geschrieben im Dezember 1909». 

Weihnachten 
Erstmalige Aufführung eines Weihnachtsspieles im Berliner Kunstzimmer. 
Weihnacntsvortrag im Berliner Zweig über Novalis als Verkünder des spi­
rituell zu erfassenden Christentums mit Novalis-Rezitation durch Marie 
von Sivers. 
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Marie Steiner-von Sivers schrieb in ihrem Begleitwort für die Herausgabe 
dieses Vortrages: 
* Nirgends so deutlich wie in diesem zur Weihnachtszeit 1909 gehaltenen 
Vortrag spricht Rudolf Steiner es aus, daß er der Träger ist einer Aufgabe, 
daß er einer Weisung folgt, die ihm aus der geistigen Welt zugeflossen ist: 
das wirkliche Verständnis der Evangelien vorzubereiten und herbeizu­
führen, das kommende Christentum aufzuhauen.» 

* * * 

Im Zusammenhang damit, daß Rudolf Steiner im Jahre 1909 zum erstenmal von 
dem gesprochen hat, was Frau Marie Steiner «das Novalis-Raffael-Johannes-
Elias-Geheimnis» nennt, sind in der Ausstellung Bilder dieser großen Verkündiger 
des Christus-Impulses zu sehen. 

Diese vier Bilder, nach Werken Raf f aels und einem Bildnis des Novalis, gestal­
tete in Hell-Dunkel William Scott Pyk auf Veranlassung von Frau Marie Steiner 
für das erste Bühnenbild von Rudolf Steiners Mysteriendichtung «Der Hüter der 
Schwelle», da solche Bilder auch bei der Uraufführung in München (1912) unter 
Regie von Rudolf Steiner angebracht gewesen waren. 

Frau Marie Steiner erzählt in ihren «Erinnerungen» (II), wie es dazu kam, daß 
Rudolf Steiner zum ersten Male das Individualitäts-Geheimnis Novalis-Raffael-
Johannes-Elias mitteilte: 

«Es war zu der Zeit, wo er mich ermutigte, immer mehr mit der Rezitation 
herauszutreten. Ich versuchte damals, mich zu Novalis durchzuringen. Ich teilte 
ihm mit, daß es mir nicht leicht würde, daß ich den Schlüssel zu Novalis Wesen 
noch nicht gefunden hätte. Er gab mir den Rat, mich in die Stimmung der heiligen 
Nonnen hineinzuversetzen. Die Nonnen halfen mir nicht. Im Gegenteil. Ich wußte 
nichts Rechtes mit ihnen anzufangen. Da auf einmal hellte es sich auf. Raff aels 
Gestalten umstanden mich. Das Kind leuchtete auf den Armen der Mutter mit 
seinen weltentiefen Augen. <Ich sehe dich in tausend Bildern, Maria, lieblich aus­
gedrückt . . . > Tönendes Weltmeer ringsherum, Farbenharmonien. Ich sagte zu 
Rudolf Steiner: <Die Nonnen haben's nicht getan. Aber ein anderer hat geholfen. 
Raff ael. Jetzt ist mir Novalis ganz durchsichtige Ein Leuchten ging über Rudolf 
Steiners mildes Antlitz. 

Einige Tage später gab er uns zum erstenmal das Novalis-Raffael-Johannes-
Elias-Geheimnis. 

Wir sind immer wieder zu ihm zurückgeführt worden, von den verschieden­
sten Aspekten aus. Das letzte, schwerste, weil von einer andern Individualitäts­
linie durchkreuzt, gab er uns am Vorabend jenes Michaeli-Tages - und brach ab — 
Er brachte den Vortrag nicht so weit, wie er es ursprünglich gewollt hatte. Er gab 
uns den ersten Teil des Mysteriums des Lazarus; damals sagte er mir nicht nur, 
sondern schrieb auch später auf den Umschlag der ersten Nachschrift: Nicht wei­
tergeben, bis ich den zweiten Teil dazu gegeben haben werde. - Man hat es ihm 
dann trotzdem abgerungen, wie so manches. 

Jetzt wird er diesen zweiten Teil uns nicht mehr geben. Unsern Erkenntnis­
kräften wird es vorbehalten bleiben, das Richtige zu unterscheiden zwischen den 
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